
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 46 (1942-1943)

Heft: 9

Artikel: Welche Schweizer üben schon am längsten?

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668030

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668030
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


biefer 18 ©ruppen gibt ed eine 9teüje bon Unter-
teilungen tue ebenfalls burdj gotten getenngeidj"
net finb unb bie bereite bei ber Qutoeifung ju ben

£ajarett?ügen maßgebenb finb, benn nadj SRög-

lidjfeit toerben — getreu ber toeitgel)enben 6pe-
jialifierung — äbnlicfje Sertounbungen unb

üranüjeiten 3ufammengefagt unb audj gemein-
fam 3urücfgefd)oben. m

Weiche Schweizer üben schon am längsten
Sie Sauern! Sad fann man bon jenem ©ulo-

giud üiburger lernen, ber im 14. ^abüjunbert
„Som herfommen ber ©djtot)3er" gefdjrieben l)at.
©er betrachtet „unfer Äanb, bad bormald unge-
uebt unb ungebutoen ift gefin". Sludj fonft brau-
djen bie alten ©djtoeiger bad SBort lieben für bad

Sebauen bed Sobend. Samit fegen fie altgerma-
nifdjen Sraud) fort: Sie SBorttourjel, bie barin
ftecft, toanbten bie ©ermanen gan3 befonberd auf
ben f^eibbau unb auf religiöfe Sräudje an. 3n
ber aWjodjbeutfdjen ©pradje, alfo im 8. bid 10.

2iafirf)unbert, to'ar uobo ein fianbbebauer. ©in

fdjtoei3erifdjed SBörterbudj aud bem 16. Qahrhun-
bert bezeichnet „Sauer bed ©rbridjd, 2Irbeit unb

Üebung". ©djon früh besog fid) aber bad SBort

üeben nicht nur auf bie toidjtigfte ber Slrbeiten,
eben bad Sebauen ber ©rbe, fonbern aud) auf
anbere Sätigfeiten. Sa fingt ettoa ber gürdjer
Sdtinnefängcr ffolfanned haötaub um 1300: „So-
gel toent ben ©umer üeben, mit ir ©timme ma-

nigbalt", bad helf3t bie Sögel toollen ben ©om-

mer feftlidj begeben, ©ttoad Pom alten religiöfen
©ehalt bed SBorted mag ba nod) mitflingen. Sftan

begeht nid)t nur ffefte, fonbern aud) SBege, unb

audj üeben braudjte man fo: „Ser ood nahm ab,

roeil bie Sllule unb Dvoffe bie Strafe nicht melfr

übten", lieft man in ffoljanned b. SDlüllerd

@djtoei3ergefdjidjte. 3m Sernifcfjen lebt nod)

heute bie SBenbung: en g'üebte Sßeg für einen

begangenen 2Beg. Sie Sebeutung anfechten ober

plagen Ijat bad SBort üben 3um Seifpiel in einem

eibgenöffifdjen Slbfdjieb bon 1528: einen „üeben
unb fagen", bad heißt mit fragen necfen unb

plagen. Unb toad ailed gat fid) früher geübt unb

übt fidj ïjeute noch Sünbner U. ©ampetl
befchrieb 1572 „©in gar tounberbarlidj unb feit-
3am StBunbezeidjen unb Serenberung ber ©onne

ob ber ©tatt ©l)ur" unb ftetlte unter anberm feft,

„baß bie ©onne nie rüetoig gfgn, fonbern fid)

ftetd geübet hat mit gtaften unb mit 3itteren".
'd Üßetter üebt fidj ift eine SBenbung aud ber £>ft-

fdjtoeij: gemeint ift, bad SBetter fei im Segriff
fid) 311 änbern. Sludj für ©elfter paßt bad SBort

üben, ba aud) foldje fid) regen, tätig fein tonnen;
ber ©inn ift bann, ben ©efpenftern angemeffen,

bag fie umgeben, geittoeife erfdjeinen, fputen: ©r

hät-fich g'üebt, heißt ed bon einem Serftorbe-
nen, unb toenn geifterljafte ©rfdjeinungen einen

nal)en Sobedfall antünben: ©r üebt fidj im huud.
früher „übten fidj" audj ©djarfridjterfdjtoerter,
toenn ein Serbredjer in ihre Stäbe tarn: fie ge-
rieten in Setoegung. Sad Sßort üeben paßt audj

für jtranüjeiten, bie bem SJlenfdjen immer toieber

leine Stube laffen, 3um Seifpiel für rljeumatifdje
©djmergen, bie im Körper herumfahren: Sie
©branfet l)ät fid) an-em g'üebt. ©djon im 16.

3abri)unbert ftellt fjatob Stuef feft: „S'Statur fidj
üebt im SJtenfdjen ffleifdj", unb ba3u: „Siebftal,
Stoub, Sranb fie üebenb fidj, bad beißt fie geben

im ©djtoange. SJtan ficht: in allen biefen fällen,
bie bad fchtoeigerifche Sbiotifon budjt, ift mit
üben einfach em ïâtigfein audgebrücft. ©rft ab-

geleitet ift ber ©inn, baß man mit ber ïatigîeit
eine ffertigfeit ertoerben toil!: man übt bad @e~

bädjtnid, bad ülabierfpielen, bad ©djießen.
Stäber beim Urfprung fteben nodj bad männtidje

haupttoort Ueb für ein ©ebräng, 3um Seifpiel
bad fidj gubrängen unb treiben bed ©eflügeld
bei ber Fütterung, bad toeiblidje SBort Üebi(n)g,
Uebig für geräufdjbolle Setoegung, ©elärm. Sad
Urfprünglidjfte unb SBidjtigfte aber ift: immer
baben toir Beute, bie „bad Banb üben", ben So-
ben bebauen. Serartige Übung fdjäßt man beut"

3Utage toieber am bodjften: „Sauer bed ©rb-

reidjd, SIrbeit unb Üebung".
-a-
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dieser 18 Gruppen gibt es eine Reihe von Unter-
teilungen die ebenfalls durch Zahlen gekennzeich-

net sind und die bereits bei der Zuweisung zu den

Lazarettzügen maßgebend sind/ denn nach Mög-

lichkeit werden — getreu der weitgehenden Spe-
zialisierung — ähnliche Verwundungen und

Krankheiten zusammengefaßt und auch gemein-
sam zurückgeschoben. m

îelâe Leliwàer üben sebon ain längsten?
Die Bauern! Das kann man von jenem Eulo-

gius Kiburger lernen/ der im 14. Jahrhundert
„Vom Herkommen der Schwyzer" geschrieben hat.
Der betrachtet „unser Land, das vormals unge-
üebt und ungebuwen ist gesin". Auch sonst brau-
chen die alten Schweizer das Wort üeben für das

Bebauen des Bodens. Damit setzen sie altgerma-
irischen Brauch fort: Die Wortwurzel/ die darin
steckt/ wandten die Germanen ganz besonders auf
den Feldbau und auf religiöse Bräuche an. In
der althochdeutschen Sprache/ also im 8. bis 10.

Jahrhundert, war uobo ein Landbebauer. Ein
schweizerisches Wörterbuch aus dem 16. Iahrhun-
dert verzeichnet „Bauer des Erdrichs, Arbeit und

Üebung". Schon früh bezog sich aber das Wort
üeben nicht nur auf die wichtigste der Arbeiten/
eben das Bebauen der Erde, sondern auch aus

andere Tätigkeiten. Da singt etwa der Zürcher

Minnesänger Johannes Hadlaub um 1300: „Vo-
gel went den Sumer üebem mit ir Stimme mm
nigvalt"/ das heißt die Vögel wollen den Som-
mer festlich begehen. Etwas vom alten religiösen

Gehalt des Wortes mag da noch mitklingen. Man
begeht nicht nur Feste/ sondern auch Wege, und

auch üeben brauchte man so: „Der Zoll nahm ab,

weil die Mule und Rosse die Straße nicht mehr

übten", liest man in Johannes v. Müllers
Schweizergeschichte. Im Bernischen lebt noch

heute die Wendung: en g'üebte Weg für einen

begangenen Weg. Die Bedeutung anfechten oder

plagen hat das Wort üben zum Beispiel in einem

eidgenössischen Abschied von 1328: einen „üeben
und sahen", das heißt mit Fragen necken und

plagen. Und was alles hat sich früher geübt und

übt sich heute noch! Der Bündner U. Campell
beschrieb 1372 „Ein gar wunderbarlich und selt-

zam Wunderzeichen und Verenderung der Sonne
ob der Statt Chur" und stellte unter anderm fest.

„daß die Sonne nie rüewig gsyn, sondern sich

stets geübet hat mit glasten und mit zitteren",
's Wetter üebt sich ist eine Wendung aus der Ost-
schweiz: gemeint ist, das Wetter sei im Begriff
sich zu ändern. Auch für Geister paßt das Wort
üben, da auch solche sich regen, tätig sein können)

der Sinn ist dann, den Gespenstern angemessen,

daß sie umgehen, zeitweise erscheinen, spuken: Er
hät-sich g'üebt, heißt es von einem Verstorbe-

nen, und wenn geisterhafte Erscheinungen einen

nahen Todesfall ankünden: Er üebt sich im Huus.
Früher „übten sich" auch Scharfrichterschwerter,
wenn ein Verbrecher in ihre Nähe kam: sie ge-
rieten in Bewegung. Das Wort üeben paßt auch

für Krankheiten, die dem Menschen immer wieder
keine Ruhe lassen, zum Beispiel für rheumatische

Schmerzen, die im Körper herumfahren: Die
Chranket hät sich an-em g'üebt. Schon im 16.

Jahrhundert stellt Jakob Rues fest: „D'Natur sich

üebt im Menschen Fleisch", und dazu: „Diebstal,
Roub, Brand sie liebend sich, das heißt sie gehen

im Schwange. Man sieht: in allen diesen Fällen,
die das schweizerische Idiotikon bucht, ist mit
üben einfach ein Tätigsein ausgedrückt. Erst ab-

geleitet ist der Sinn, daß man mit der Tätigkeit
eine Fertigkeit erwerben will: man übt das Ge-
dächtnis, das Klavierspielen, das Schießen.

Näher beim Ursprung stehen noch das männliche

Hauptwort Ueb für ein Gedräng, zum Beispiel
das sich Zudrängen und Treiben des Geflügels
bei der Fütterung, das weibliche Wort Üebi(n)g,
Uebig für geräuschvolle Bewegung, Gelärm. Das
Ursprünglichste und Wichtigste aber ist: immer
haben wir Leute, die „das Land üben", den Bo-
den bebauen. Derartige Übung schätzt man heut-

zutage wieder am höchsten: „Bauer des Erd-
reichs, Arbeit und Üebung".

-a-

Redaktion: Dr. Lrnst Rsebrnann, Türiok 7, Rütistraüe 44. sLsiträge nur an diese Adresse lj Unverlangt eingesandten Beitragen muü

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, V^erder Ä Lo. ^.O., WollbaclistraLe 19, ^ürick Isleplion 2 35 27

216


	Welche Schweizer üben schon am längsten?

